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31. Internationale Studenten- und Studentinnen-Konferenz zur Begegnung von Juden, Christen und Muslimen

15. – 19. März 2004

Interreligiöser Dialog in Konfliktsituationen II

Die Rolle der Religionsgemeinschaften angesichts der gegenwärtigen sozio-politischen Herausforderungen

 Karimah Stauch 

(Muslimischer Vortrag)

Herzlichen Dank fuer die Einladung zu einem kurzen Beitrag aus muslimischer Sicht. 

Mein bewusstes muslimisches Leben begann vor fast 10 Jahren und meine Beweggründe dafuer waren fast ausschliesslich, in aller erster Linie, spirituelle. Gleichzeitig war für mich die Offenheit, die ich im meinem ganz persoenlichen muslimischen Umfeld erlebte, beispielsweise gegenueber Juden und Christen wie auch gegenueber Frauen, von aeusserster Wichtigkeit.1 

Wenn mein Interesse anfangs vor allem ein spirituelles war, in Bezug auf persoenliche Transzendenz und Annaeherung an ALLAH (- das ist einfach das arabische Wort für Gott -) wurde ich im Laufe der Zeit durch ständige Anfragen von außen stärker politisiert - diese Anfragen kamen von Seiten meiner nicht-muslimischen Umwelt wie auch von muslimischer Seite. 

Die Klagen vieler Muslime, die sich häufig stark als Opfer sehen, haben z.T. sehr reale und begründete Ursachen: In der UNO-Schutzzone Srebrenica wurden während des Bosnien-Kriegs 8.000 muslimische Maenner in 3 Tagen massakriert. Die zivilen Opfer des Angriffs auf Afghanistan werden von einem amerikanischen Professor auf ueber 4.000 Tote geschätzt. In Tschetschenien werden Kämpfer gegen die russische Herrschaft in Filtrationslagern gefoltert, und in Xinkiang (Ostturkestan) wird von den Chinesen eine ähnliche Sinisierungspolitik betrieben wie in Tibet. Von all dem hört man in den europäischen Medien nur sehr wenig. - Dies sind nur Beispiele, und viele Muslime haben den Eindruck, dass seit den Kreuzzügen die Angriffe und Eroberungen gegen Muslime beständig weiter laufen. 

Zu den internationalen Faktoren kommen in Deutschland - und Europa - interne Faktoren, z.B. die Nichtanerkennung des Islams von den staatlichen Stellen und in der deutschen Öffentlichkeit sowie fehlende Strukturen unter Muslimen, - ich moechte hier nur als Beispiel nennen, dass es in ganz Deutschland noch keinen offiziellen Universitäts-Lehrstuhl fuer islamische Rechtslehre gibt. 

Und - wie so viele Muslime - habe ich grosse Befürchtungen bezueglich der weiteren Entwicklung in Europa angesichts von Polarisierung, Krieg und Terrorismus. 

Vor der Mensa meiner Uni in Bonn musste ich erleben, wie zweimal die Parole "Tod dem Islampack" in grossen Buchstaben an die Wand gesprüht wurde. Vergangene Woche erzählte mir ein muslimischer Freund, dass vor seiner Uni in Genf der Schriftzug prangte: "Ein islamisiertes Europa bedeutet die Unterdrückung der Frauen". 

Der deutsche Soziologe Heitmeyer kam in einer kuerzlich vorgelegten Studie u.a. zu dem Ergebnis, dass es bei den Eliten wie auch bei der weiteren Bevoelkerung eine Islamfeindlichkeit gibt. Sie drückt sich z.B. darin aus, dass etwa 65% der Bevölkerung Muslimen generell misstrauen. Fast 50% wollen deswegen gar nicht in eine Gegend ziehen, in der sehr viele Muslime leben. - In den letzten Jahren gab es immer wieder Anschläge auf muslimische Gebetsräume. 

Die Angst unter vielen Muslimen - wie auch ihre Wut - ist angesichts all dessen nicht zu unterschätzen. 

Dennoch will und muss ich nun eine, teilweise, selbstkritische Bemerkung machen: 

Die Polarisierung und zunehmende Vereinfachung und Schematisierung, die ich in den letzten Jahren erlebt habe - in mir selbst, innerhalb der muslimischen Gemeinschaft, zwischen den verschiedenen Gruppen und in der Welt - hat z.T. äusserst negative Auswirkungen: sie lässt z.T. in den Hintergrund treten, dass auch die anderen Menschen mit Ängsten sind, die meinen eigenen ähneln. 

Und ich bin zutiefst inspiriert von Rebecca Birks Vortrag, in dem sie daran erinnert hat, dass es im Zentrum jeder Religion und religiösen Ueberzeugung steht - und stehen muss -, dem Wohl der gesamten Menschheit und aller Lebewesen zu dienen. 

Auch innerhalb der muslimischen Gemeinschaft müssen wir uns noch stärker als bisher fragen, was wir - bei allen Widrigkeiten und unserer beschränkten Moeglichkeiten - zum Wohl der gesamten Menschheit beizutragen haben, wo wir selbst Vereinfachungen und Verzerrungen abbauen muessen, und wo wir - trotz allem - den anderen als Mensch, als Individuum sehen muessen. 

Im Qur'an heisst es, dass Gott die Lage eines Volks nicht ändern wird, solange sie nicht aendern, was in ihnen selbst ist. Auch ich als Muslim muss mich, wir als Muslime müssen uns damit konfrontieren und versuchen, aus der eigenen Opferrolle hinaus zu wachsen. 

Wenn ALLAH uns im Qur'an sagt, dass Er die Vielfalt in Seiner Menschheit wollte, dass wir einander kennen lernen und darin miteinander wetteifern sollten, Gutes zu tun, dann kann es gerade nicht sein, dass wir unser Denken auf die eigenen Leiden und Sorgen oder auf das Wohl der eigenen Gruppe beschraenken sollen. 

Wir müssen pro-aktiv diese Gesellschaft gestalten, gemeinsam, mit dem Besten aus unseren jeweiligen Traditionen. 

Ich nehme von den Begegnungen auf dieser Tagung, die mir bis jetzt geschenkt wurden, eine Inspiration mit und neue Energie, mich diesen Aufgaben zu stellen, auch und besonders innerhalb meiner eigenen, muslimischen, Gemeinschaft. 

Und für die Inspiration danke ich Euch allen von Herzen! 

1. An dieser Stelle möchte ich ausdruecklich Schech Bashir Ahmad Dultz danken, der diesen offenen Raum seit vielen Jahren geschaffen, gestaltet und geschützt hat.

